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Seilage.

eil'crge zu Wr. 74 des AnzthcrLers.
Neuenbürg , Samstag den 11. Mai 1901.

Die Holzertragsfrage und die
Mldstreu - Debatte im Landtag.

Neuenbürg , 8. Mai.
Ueber die gestrige (39.) Sitzung der Kammer

der Abgeordneten ist in Nr. 72 ds. Bl. in ge¬
wohnter Weise kurz berichtet worden. Es wurde
über Kapitel 112, Ertrag aus Forsten, verhandelt,
und da dies Kapitel besonderes Interesse im
Bezirk beansprucht, tragen wir dem Kammer¬
bericht im Besonderen nach:

Stuttgart , 7. Mai.
(Kammer der Abgeordneten. 39. Sitzung.)

Zn Titel2 bemerkt der Berichterstatter Graf
v. llxkull: Dem Etat sei eine Jahresuutzung
von 980 000 Fm. Derbholz und ein Preis von
l5 ^ 20 .st Pro Fm. Derbholz zu Grunde
gelegt, also gegenüber 1900 mehr 40000 Fm.
Derbholznutzung und 1 736 000 ^ Geldertrag.
Der vorgesehene hohe Preis von 15 20
stehe noch etwas unter den dermaligen Erlösen
und es sei anzunehmen, daß der Voranschlag
erreicht werden wird, sofern die Verhältnisse
gleichbleiben und Störungen im Holzhandel nicht
eintreten. (Der frühere Abg. Commerell hat
angeregt, statt 15 ^ 20 nur 15 ^ per
Kubikmeter einzusetzen.) Den Anschlag von
15^ 20 <st wolle aber die Finanzkommisston
nicht ändern, denn man gehe davon aus , daß
dieser Satz wirklich erreicht werde.

Galler-Freudenstadt hält den Revieransatz
von 15 20 ^ zu hoch, wenn man auch den
Gesamtbetrag aus unfern gut gepflegten Staats-
Waldungen Herauswirtschaften kann. Ueberein-
stimmend wird uns gesagt, daß das Holzgeschäft
sehr darniederliege. Auch die Bauthätigkeit ist
im letzten Jahr eine flauere gewesen, wenn auch
im laufenden Jahr eine Besserung eingetreten
ist, was die Verhältnisse in Stuttgart zeigen.
Selbst die Brennholzpreise werden niederer
werden, da durch die Depression auf dem indu¬
striellen Gebiete große Massen von Koaks für
den Privatverbrauch frei werden.

Bantleon-Geislingen (D. P .) bemängelt,
daß das Reisig nicht mehr in Wellen gebunden
zum Verkauf gebracht wird. Das liegt nicht im
Interesse der Bevölkerung.

Tag-Sulz: Das Aufbereiten von Stockholz
sollte im Interesse der armen Leute mehr ge¬
stattet werden. Die Steigerung beim Brennholz
sollte nicht bloß von 20 zu 20 <st oder von 50
za 50 st erfolgen dürfen.

Schach-Rottenburg: Das Brennholz dürfte
Wohl auch in kleineren Partien versteigert werden.

Rembold-Aalen schließt sich diesen Wün¬
schen an. Von Nutzholz werden nur große
Quantitäten versteigert. Das schädigt die Hand¬
werker. An diese sollten auch kleinere Quanti-
täten vergeben werden, sonst kommen sie gegen
die Großhändler ins Hinterwasser.

Finanzministerv. Zeyer : Die Preise für
Nadelholz seien um 4sts Prozent zurückgegangen,
me für Brennholz seien immer weiter gestiegen.
Bei dex Kohlennot im vorigen Herbst habe man
men Erlaß betreffend den Bezug von Brennholz
Wausgegeben, um eine Verteuerung zu ver¬
lern . Das Ergebnis sei günstig gewesen,
W habe den Zweck erreicht. Im Anschlüsse
heran bemerkt der Finanzminister, daß er nicht
Erlange, daß die Behörden da, wo besondere
Verhältnisse vorliegen, sich strikte an die Erlassehalten.

Oberforstrat Dr. Graner beantwortet die
verschiedenen Fragen. Was die Ueberbestände be-
„W, so sei es richtig, daß man im Schwarzwald
über einen Ueberschnß verfüge, was auf geschicht-
'chsis Vorgängen beruhe, der Erstellung der sog.
Holländer-Kompagnien. Man habe da große
Mchaltrige Bestände, die haubar zur Verfügung
' „hfn. Jedenfalls nach Ablauf der beiden
wachsten Perioden werde mit diesen Altholz-
chanden aufgeräumt sein. Der normale Pro-

Mtsatz für die Altholzbestände(über 80 Jahre)
in 20 Prozent, bei uns dagegen betrage er 26.

Dagegen beziffere er sich bei den Beständen von
60—80 Jahren nur noch aus 15 Prozent.
Man müsse also beides ineinander rechnen.
Wenn je Bedenken wegen des Ertrags vorhanden
sein sollten, dann habe man ja noch Reserven.
Den Wünschen des Abg. Tag über das Stock¬
holz werde man entgegenkommen; das Stockholz¬
graben sei übrigens eine sehr mühsame Arbeit,
die die Leute scheuen. Was die Abg. Schach
und Rembold über die Verteilung des Holzes
in kleinen Losen gesagt haben, das liege in der
Absicht der Verwaltung. Auf die Verhältnisfe
der minder kapitalkräftigen Käufer solle nach
den Bestimmungen Rücksicht genommen werden.
Die Abgabe unter der Hand führe leicht zu
Begünstigungen, zum mindesten zu üblen Nach¬
reden, die nur der Verkauf durch Aufstreich ver¬
hindern könne.

Betz- Heilbronn: Der Langholzhandel in
Heilbronn ist sehr zurückgegangen, wofür ver¬
schiedene Gründe vorliegen. Unter anderem haben
große Fabriken ausgedehnte Wälder aus Privat¬
besitz zur Abholzung selbst erworben.

Der Titel 2 wird hierauf angenommen.
Zu Titel 4, Laubstreu, beantragen die Abg.

Maurer (V.) und Gen. : es möge den Gemeinden
auf ihr Ansuchen allgemein gestattet werden, aus
Gemeindewaldungen an die Gemeinde- An¬
gehörigen Laub in der Weise abzugeben, daß
die Zuweisung der Waldfläche behufs eigenem
Sammeln erfolgt.

Weiß - Neuenbürg führt aus : Eine ver¬
mehrte Abgabe von Waldstreu ist nicht nur
ein dringendes Bedürfnis , sondern sie wächst
nachgerade zur Existenzfrage für die Landwirte
und auch für viele Holz- und Waldarbeiter des
Schwarzwalds aus. Zu einer Existenzfrage des¬
halb, weil das Sägmehl, das seinerzeit bei der
Ablösung des Streurechts an die Stelle der
Waldstreu getreten, nunmehr in eine Preislage
gekommen ist, wo es als Streumittel absolut
keine Verwendung mehr finden kann. Während
des Winters und auch des Frühjahrs hindurch
hat das Kubikmeter Sägmehl je nach Lage der
Sägmühle 2,50 bis 3,20 ^ gekostet. Eine
Fuhre, die auf die Höhe des Schwarzwalds
gebracht werden mußte, stellte sich auf 50
Ja , meine Herrn, das ist ein Preis , den die
Landwirte auf dem Schwarzwald und auch die
Holzhauer, die auch eine kleine Viehhaltung zu

I halten nötig haben, sich absolut nicht leisten
können. Des weiteren habe ich von kompetenter
Seite gehört, daß in ganz kurzer Zeit überhaupt
kein Sägmehl mehr als Streumittel Verwendung
finden kann, und zwar deshalb nicht, weil es
die Industrie beansprucht; ich erinnere nur daran,
daß außerordentlich große Posten jetzt schon für
die Fabrikation von Gipsdielen zur Verwendung
gelangen, die jedenfalls eher in der Lage ist,
dafür mehr bezahlen zu können als ein kleiner
Bauer auf dem Schwarzwald. Ich weiß nun
recht gut, meine Herrn, daß wir Schwarzwälder
Streu nicht mehr fordern können, das Recht ist
verkauft, es ist abgelöst, die Ablösungssummen
sind auf Zinsen angelegt und die Zinsenerträg¬
nisse werden, in einzelnen Gemeinden nach dem
Bürgerrecht, in anderen wieder nach der Kopf¬
zahl des eingestellten Viehs, verteilt. Aber diese
Zinsprämien fallen nachgerade so klein aus, daß
es den Leuten nicht möglich ist, auch nur für
einige Monate des Jahres Streu beschaffen zu
können. Dann haben Sie auch in der General¬
debatte vom Herrn Präsidenten der Landwirt¬
schaft gehört, daß der Schwarzwald sich eben
absolut nicht eignet zum Anban von Halmfrüchten,
es wird ja bekanntermaßen nur ganz wenig
Roggen und Hafer gebaut und das wenige an¬
fallende Stroh reicht ja nicht einmal mehr zur
Schweinehaltung, viel weniger, daß es Verwend¬
ung in den Kuhställen finden könnte. Ich erkenne
dankbar an, daß die Forstverwaltung versucht
Hai, der Streunot dadurch abzuhelfen, daß sie
um billiges Geld Nadelreis abgegeben hat und
abgeben will. Aber dieses Nadelreis krankt eben

I an einem Uebelftand, einem Uebelstand, dem nicht

leicht abzuhelfen ist: es trocknet eben nicht, es
ist rein unmöglich, daß derjenige, der darauf
sieht, einen trockenen Stall zu haben, der rein¬
gehaltenes Vieh haben will, diese Nadelstreu
allein verwendet, er muß absolut Trockenstreu
mit verwenden, entweder Sägmehl, trockenes
Moos, Laub oder Torfmull. An Ersparnis ist
bei Verwendung der Nadelreisstreu von Trocken-
stren nicht zu denken. Allerdings vermehrt sich
der Düngerwert außerordentlich, er steigt in
Qualität und Quantität. Die Leute stehen nun
vor der Entscheidung, entweder ihre Viehhaltung
aufgeben zu müssen— oder aber es muß von
Seiten des Staates nachgeholfen werden. Meine
Herrn , man sollte doch annehmen, daß in den
ausgedehnten Waldungen sich noch Plätze vor¬
finden werden, von welchen ohne Schädigung
des Holzwuchses Streu abgegeben werden kann,
ich denke an die vielen Waldwege , die Ab¬
teilungslinien und endlich auch an diejenigen
Waldflächen , die kahl zum Abtrieb kom¬
men ; hier kann die Schädigung für den
Holzwuchs keine bedeutende sein , den
Leuten aber würde dadurch geholfen . Ich
bitte also die hohe Forstdirektion dringend, daß
sie den Bittschriften und Gesuchen, wie sie vom
Landwirtschaftsverein und von den Gemeinden
einlaufen werden, im Hinblick auf den Ernst der
Lage, in der sich gegenwärtig der Schwarzwälder
Bauer befindet, wohlwollende Berücksichtigung
zuteil werden lasse.

Neuer len (V.) bittet, man solle den Ge¬
meinden die Laubbenutzung nicht erschweren.

v. Geß : Es sei in der That ein dringendes
Bedürfnis der Landwirtschaft, daß man weiter
entgegenkomme, soweit es ohne Schädigung des
Waldes geschehen könne. Er glaube, die Forst¬
beamten seien vielfach zu ängstlich. Auch Maier-
Blaubeuren tritt dafür ein, daß den Gemeinden
größere Freiheit in Bezug auf Laubabgabe ein¬
geräumt werde. Maurer (V .) begründet den
eingebrachten Antrag, Binz (V .), Maier -Rottweil
(Z.) und Schach (Z.) desgleichen, bis endlich
Finanzministerv. Zeyer  erklärt, die Forstverwalt¬
ung sei nach eingehenden Erhebungen bereit,
allen berechtigten Wünschen bezüglich des Staats¬
waldes entgegenzukommen. Bezüglich des Ge¬
meindewaldes sei aber die Finanzverwaltung nicht
zuständig.

Oberforstrat Graner  führt aus , die Ur¬
sache der vermehrten Nachfrage nach Laubstreu
scheine in der vermehrten Viehhaltung zu liegen,
die in einem Mißverhältnis zu dem übrigen
landwirtschaftlichen Betrieb stehe. Man dürfe
aber nicht so weit gehen und fordern, daß dafür
der Wald bluten solle. Man habe die seitherigen
Bewilligungen nicht leichten Herzens gemacht;
wie sollen die seitherigen schönen Erträgnisse des
Waldes weiter erzielt werden können, wenn durch
allzu große Laubentnahme der Wald geschädigt
würde? Bedenken muffe auch die Frage erregen,
wie es einmal bei einem wirklichen Notstände
werden solle, wenn man jetzt nicht darauf bedacht
sei, Reserven anzusammeln. Je mehr man ge¬
währe, desto mehr werde verlangt. Die ersten
Bittgesuche traten an die Forstverwaltung heran
aus dem Bezirk Neuenbürg.  Wir haben
darauf hingewiesen, daß den Wünschen soweit
als möglich entgegengekommen werde, aber es
bestehe im Bezirk Neuenbürg eine Abneigung
gegen die Nadelholzstreu, welche doch in anderen
Bezirken, wie Ellwangen u s. w., sehr begehrt
und angewendet werde. Der Stand unserer
Waldungen steht anerkanntermaßen jetzt in erster
Linie, er entspricht jetzt dem Stand der Wald¬
ungen in Sachsen. Von der Forstverwaltung
wird das größtmögliche Entgegenkommen gezeigt.
Bezüglich der Aufbereitung der Streu besteht
allerdings eine verschiedene Behandlung. Man
kann aber nicht die ganze Bevölkerung rechen
lassen, denn sonst würde auch die obere Humus¬
schichte mit weggekratzt werden. Gerade zwei
hervorragende Gemeindevorstände haben die gel¬
tende Vorschrift gewünscht. Wenn man die
Streu unentgeltlich geben würde, dann würden
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die Leute ihr Stroh verkaufen und dafür das
Laub rechen . (Sehr richtig !) Wenn man immer
wieder betont , daß der Wald nicht geschädigt
werden solle , so widerspricht das der Erfahrung
und der Thatsache . Die ärmeren Bodenklassen,
welche mit Wald bestanden sind , brauchen das
Laub außerordentlich . Die Streudecke des Waldes
hält auch die atmosphären Niederschläge möglichst
zurück . Es sind also sehr wichtige Gründe,
welche die Haltung der Forstbehörde bestimmen.

Graf v. Uxkull äußert sich über die Ver¬
hältnisse im Bezirk Neuenbürg , wo immer Streu¬
nst sei . Der Forstmann könnte der populärste
Mann im Lande sein , wenn er den Menschen
über den Beamten siegen ließe . In der Finanz¬
kommission habe er den Minister gebeten , der
Gewinnung von Torfstreu in den beiden Re¬
vieren Enzklösterle und Wildbad näher zu treten
und es sei ihm eine Erfüllung seiner Bitte in
Aussicht gestellt worden.

Haußmann - Gerabronn (V .) : Der Zwie¬
spalt zwischen Forstmann und Bauer ist alt.
Früher sagte ein alter Bolkswitz : ein Forstmann
habe gesagt , wenn er in den Himmel komme und
sehe einen Bauern drin , dann kehre er wieder
um . (Heiterkeit .)

Henning - Urach (V .) : Man beklagt sich
hauptsächlich darüber , daß die Laubstreu nicht
nicht einmal in Klingen und auf Wegen auf¬
gearbeitet werden kann.

Vogt - Neckarsulm (Bbd .) : Wenn der Bauer
genötigt ist , die Viehhaltung auszudehnen , weil
der Getreidebau nicht mehr rentabel ist , dann
kann er nicht von heute auf morgen seine Vieh¬
bestände verringern . Sobald also Streunot ein-
tritt , muß eben den Leuten auch geholfen werden
durch vermehrte Abgabe von Laubstreu.

Kraut - Calw (K .) : Die Bürger haben doch
auch einen Mitanspruch an die Waldungen . Ein
Privatmann kann nach einer Ablösung jeden
weiteren Anspruch zurückweisen , nicht aber auch
der Staat . Er darf nicht bloß den möglichsten
Nutzen des Staatswaldes ins Auge fassen,
sondern muß auch die Interessen der Gemeinden
und der einzelnen Bürger erwägen.

Finanzminister v . Zeyer : Auf den Stand¬
punkt , den Kraut der Regierung imputierte,
stelle er sich nicht . Den Bürgern dürfe man
jedenfalls nicht das Recht einräumen , daß sie in
den Wald dürfen , wann und wie sie wollen.
Doch wolle er sich dem Antrag nicht ablehnend
gegenüber verhalten , sondern mit dem Minister
des Innern die Angelegenheit weiter behandeln.

Der Antrag Maurer u . Gen . wird hieraaf
mit großer Mehrheit angenommen . (Die Sozial¬
demokratie stimmt dabei gespalten : Keil nnd

ildenbrand stimmen dagegen , Blumhardt und
auscher dafür .)

Zu Tit . 8 , Oberförster , spricht Sch ad (Z .)
von dem Schaden , der den Waldungen durch den
Borkenkäfer zugefügt werde . Der Borkenkäfer
habe seine Zuflucht in dem nicht abgeführten
Holz . Er richte an die Regierung die Bitte , es
sollen die aufsichtführenden Beamten angewiesen
werden , daß sie auch in den Gemeinden und
Privatwaldungen darauf hinwirken , daß das Holz
bei Zeiten aus den Waldungen abgeführt werde.
— Oberforstrat Dr . Gran er  weist darauf hin,
daß dem Mißstand schon auf Grund des be¬
stehenden Forstpolizeigesetzes abgeholfen werden
könne . Die gegebene Darstellung sei durchaus
richtig und die Anregung sei dankenswert . Der
Antrag der Kommission wird angenommen.

Zu Titel 20 , Kulturkosten , dankt Liesching
(V .) der Forstverwaltung für die Oeffnung der
Wälder an Erholungsuchende und bittet um Be¬
kämpfung der lästig wuchernden Knoblauchpflanze,
während Vizepräsident v . Kiene  Klagen über
Wegsperrungen vorbringt und Mai er - Blau¬
beuren (D . P .) eine Erhöhung der Holzhauer¬
löhne , besonders im dortigen Bezirk auregt.
Vom Regierungstisch wird Abhilfe versprochen
und darauf hingewiesen , daß für Holzhauerlöhne
105 000 -/A. Mehraufwand vorgesehen sind . Nach¬
dem noch Kraut , Graf Uxkull , Rembold Aalen,
Hildenbrand und der Finanzminister , letzterer

egen Hildenbrand , gesprochen , wird der Titel
urch Annahme erledigt . Bantleon (D . P .)

brachte noch das starke Abnehmen der Vogel¬

welt zur Sprache und gab die Anregung auch
in Wäldern Nistkästchen für Höhlenbrüter anzu¬
bringen.

Kapitel 113 , Aus Jagden , giebt dem Abg.
Egger (Z .) Anlaß , eine Erhöhung der Schuß¬
prämien für Raubvögel sowie eine weitere Ver¬
pachtung der Staatsjagden in empfehlende Er¬
innerung zu bringen.

Finanzminister v . Zeyer  erwidert darauf,
das Schußgeld für Rabenkrähen ist von 10 auf
20 erköht worden . Bezweifeln möchte er
aber , daß die Oberförster es nicht gerne sehen,
wenn Raubvögel abgeschossen werden . Das
Kapitel wie das folgende über die Holzgärten
wird ohne Debatte genehmigt.

Unterhaltender Heil.

In eigener Schlinge gefangen.
Roman von  Ernst v.  Waldow.

(Fortsetzung.)

An einem etwas stürmischen April - Abend
waren die drei Schloßbewohner im Gartensaal
versammelt ; die Damen beschäftigten sich mit
feinen Nadelarbeiten , während Baron Ferdinand
in einem illustrierten Journal blätterte . Die
Unterhaltung war sehr einsilbig.

Hortense langweilte sich ; nur mit Mühe
unterdrückte sie das Gähnen , denn ausnahms¬
weise befand sich heute kein Familienbesuch in
Ellernhoff , solche Zusammenkünfte , en tamillo'
hatten wenig Reiz für die schöne Amerikanerin.
Spöttischen Blickes musterte sie Thereses Stickerei;
es war eine Altardecke , für die kleine Kirche des
Dorfes bestimmt — an welcher das junge Mäd¬
chen so eifrig arbeitete.

Beide Damen trugen noch Schwarz , doch
war ein großer Unterschied im Schnitt und in
der Ausstattung der Gewänder . Ein Kleid von
feinem Wollstoff , ohne Aufputz , hoch am Halse,
geschlossen , umwallte in weichen Falten die Ge¬
stalt Thereses , Hortenses Toilette dagegen be¬
wies Raffinement . Sammt , Perlen und Spitzen
wirkten zusammen , um die Weiße ihres schönen
Halses , die vollendete Form der Arme zu zeigen.

Nach einer längeren Pause erhob Ferdinand
das Haupt und sprach , sich zu Hortense wendend:
„Verehrte Freundin , möchten Sie nicht etwas
Abwechslung in dieses häusliche Stillleben
bringen ? "

„Sehr gern, " erwiderte die Witwe lächelnd;
„nur will ich vorher von Ihnen hören , in welcher
Weise dies zu geschehen hätte . "

„Ei , spielen Sie uns etwas vor . Das
drohende Gewitter hat heute unsere Gäste ver¬
scheucht und ich leide doppelt , weil Gewitter¬
schwüle mir das Atmen erschwert . "

„So will ich mein möglichstes thun , um
Ihnen und dem Fräulein von Ellernhoff die
Gewitterfurcht zu verscheuchen ."

Therese hatte die Blicke nicht von ihrer
Stickerei gehoben ; ihre Lippen blieben fest ge¬
schlossen und selbst als jetzt eine Flut von Tönen
durch das Gemach rauschte , übte dies auf das
junge Mädchen keine elektrisierende Wirkung aus.

Da öffnete der Kammerdiener Rose die
Thür und machte dem Baron eine geschäftliche
Meldung.

Ferdinand verließ sofort das Gemach.
Hortense spielte noch eine Weile fort , erst

als der gewohnte Beifall ausblieb , wandte sie
das Haupt und ward nun mit Erstaunen inne,
daß derjenige , welcher sie zum Spielen veran¬
laßt hatte , fehlte . Mit gewohnter Lebhaftigkeit
erhob sie sich von dem Sessel , und zu dem Tische
eilend , wo Therese ruhig an ihrer Stickerei
fortarbeitete , fragte sie : „ Wo ist der Baron ? Es
ist wenig höflich von ihm , mich zuerst zum Spielen
aufzufordern und dann heimlich das Zimmer zu
verlassen . "

„Er ist abgerufen worden ; jedenfalls han¬
delt es sich um eine unaufschiebbare Geschäfts¬
angelegenheit.

Hortenses bewegliche Züge drückten Miß¬
vergnügen aus . Sie hatte sich den ganzen Tag
genug gelangweilt , und nun war Ferdinand so
rücksichtslos gewesen , sie mit Therese allein zu
lassen , deren apathisches Wesen ihr unerträglich
war . Sie gab ihrem Aerger über eine solche

Vernachlässigung in scharfer Weise Ausdruck
indem sie über die Männer im allgemeinen Her¬
zog , über deren Mangel an Galanterie und
Achtung des weiblichen Geschlechts.

„Man muß eben nicht zu viel von den
Männern verlangen " , bemerkte Therese etwas
spitz . Sie sind allerdings gewöhnt , deren Hul¬
digungen herauszufordern . "

Der Zorn trieb Hortense das Blut ins
Gesicht ; fast heftig stieß sie hervor : „Wie soll
ich das verstehen , Fräulein von Ellernhoff ? "

„Ganz einfach so , daß Ihre Weise , mit
Männern zu verkehren , eine andere ist , als die
meine ; ich habe stets die Zurückhaltung geliebt ."

„So tadeln Sie mich , meiner Offenheit und
Lebhaftigkeit wegen ? "

„Dies nicht gerade ; unsere Charakter sind
eben verschieden . "

„Nicht jedem ist es gegeben , eine kleine
Heilige zu sein !" bemerkte Hortense spöttisch.

Therese erhob die Blicke von ihrer Stickerei
und ließ sie über die Gestalt der schönen Frau
gleiten , dann sagte sie mit echt mädchenhafter
Würde : „ Das wird man auch von Ihnen durch¬
aus nicht verlangen ; nur würden Sie in mancher
Menschen Augen bedeutend gewinnen , wenn Sie
Ihr Temperament etwas zu zügeln versuchten ."

„Letzteres bestreite ich ganz entschieden,"
eiferte Hortense , „denn gerade den Männern , und
es handelt sich doch im Grunde stets darum,
diesen zu gefallen , sind Tugendheuchlerinnen
und langweilige Betschwestern unausstehlich ; sie
fliehen dieselben , während sie den Damen , die
man fälschlich der Koketterie beschuldigt , huldigen ."

„Nicht alle Männer denken so. "
„Hat sich jemand über mich beklagt ? " fragte

Hortense gespannt.
Voll Ernst erwiderte Therese : „Es war

Herr von Prittwitz , welcher mit leisem Tadeln
gestern von Ihnen sprach , und das wunderte
mich um so mehr , als er stets ein so lebhaftes
Interesse für Sie an den Tag legte und ernst¬
hafte Absichten zu hegen schien , wie mir neulich
auch Frau von Manstein bestätigte.

Hortense brach in ein schallendes Gelächter
aus . „Und Sie konnten wirklich glauben , daß
ich diesem langweiligen , alten Narren meine Hand
reichen würde , wenn er mich der Ehre würdigte,
dieselbe zu begehren ? "

„Herr von Prittwitz ist erst dreiundvierzig
Jahre alt und wenn auch nicht sehr reich , so
doch in der Lage , seiner Gattin eine angenehme
Häuslichkeit zu bieten ."

„In seinem alten Eulenneste ! Hu , es war
schauerlich dort ; wir sind einmal dagewesen , bei
Gelegenheit einer Partie nach dem Wendeustein.
Er hauste da wie ein Eremit mit einer betagten
Wirtschafterin , einem wahren Hausdrachen ."

„Dennoch bleibe ich bei meiner Ansicht , daß
Herr von Prittwitz keine schlechte Partie Wäre."

„Wohl nur für eine arme Witwe , der man
aus Mitleid ein Unterkommen in diesem Schlosse
gewährt " , versetzte die schöne Fraü voll Hohm

Therese erhob sich verletzt . „ Diese Aus¬
legung meiner wohlgemeinten Warnung glaube
ich nicht verdient zu haben " , sprach sie gemessen,
indem sie sich anschickte , das Gemach zu ver¬
lassen.

Hortense warf das schöne Hüupt stolz in
den Nacken . „ Möglich , daß Sie es gut mit mir
meinen " , sagte sie ; „ aber Sie unterschätzen meine
Ansprüche . Ich werde nur einen Mann lieben
und ihm angehören , der mir zugleich mit seiner
Hand alle irdischen Güter in reichem Maße
bietet ; wir Amerikanerinnen sind etwas ver¬
wöhnt in dieser Beziehung ."

Das junge Mädchen war wirklich über¬
rascht von diesen , so offen ausgesprochenen Zu¬
kunftshoffnungen der schönen Witwe ; sie dachte
an ihre eigene traurige Lage , ihre bescheidenen
Ansprüche und meinte achselzuckend : „ Das Leben
ist reich an Enttäuschungen , und unsere liebsten
Hoffnungen verblassen und welken oft dahin wie
Blüten im Frühlingsreif . "

„Die meinen nicht !" rief Hortense sieges¬
gewiß.

Seit dieser Unterredung war die Spannung
zwischen Therese und Hortense noch größer ge¬
worden.

(Fortsetzung folgt .)
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